
Kurzgefasste allgemeine Weltgeschichten :
Deutschland

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band (Jahr): - (1788)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-657197

PDF erstellt am: 22.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-657197


5

I

Kurzgefaßte allgemeine Weltgeschichten.

H-
Deutsch land.

- hebt Deutschland sein stolzes Haupt über
alle benachbarte Nationen, Seine Regenten schrei,den der halben «clt Gesetze vor, und werden vonder anderen Halhe bewundert. Kein Land hat so
viel streitbare Manner, so viele wvhi exercierte Ar.^ Beinen, keines so weise, erleuchtete,die Rechte der Menschheit ehrende väterlich gesin-

^Ir. ^'ten, m à'enr blühen Künste, Wissen.
?àbau, in einem so hohen Grade,

grosse Gelehrte, in keinem
darf man so frey denken, reden und schreiben, ei-
b'ge kleine ausgenommen und ketns ist
Politisch und Moralisch betrachtet, so glücklich als
mm// Kaiser Iostph, der Vater seines
Volks, Katharmens Freund, fährt noch immer
fort die Freude setner Unterthanen, die Stützesemer Freunde, der Trost seiner Familie, der Er-
loser der Nonnen, und die Bewunderung der Welt
zu seyn. Er erweitert die den Protestanten und
Juden ertheilten Bürgerrechte, führt die Preß-
mÄ? .^"bessert die Civil-und Kriminal
^ Schelme und Spitzbuben aus
den höchsten Gerichten auf die Galeere, bereiset
seine Staaten mil alles umfassendem Kenner-und
Regentenbttck, verwandelt Wüsteneyen durch An-
legung neuer Ko-omen in Arkadische Gegenden,
on'n!»

k
ei» bischen die dicken

Waden, deft hu dem rebellisch gchmrren Nieder,
lander, wacht über seine und seines Hauses Rechte,
verbessert seme Finanzen verstärkt seine Armeen,
weiß sich Enrfu! chl zu verschaffen, hört jeden sei-
ver ltnterchanea mit Valergme an, und hilft wo
er kann. So fürchterlich auch seine Macht immer
seyn mag so läßt U! s sein edles die Gerechtigkeit
lteben es Herz zuversichtlich hoffen, er werde sei.

r.mîî"'? Zuku 'ft nicht zur Unterdrückung
Nachbarn gebrauchen, sonder«

nur Donner und Blitz in sei.
â sud cn, um den Erdkreis mit befruch-
A^susscnzubeglüken, z» erschüt.

tera. Die zrosscnProjekte seines Ministeriums,
M

beutscher Frenheit zu erschüttere,
veranlaßttn den Grossen Deutschen Für-sienbund, durch den sich Friedrich der

unsterblichere Lorbeeren als bey Nê,
Torgau gesammelt hat,

sahe die Anschlage ftmer Minister oer.eitelt, ohne darüber dose zu werden. Màmr.dlg ist seme grosse, gefährliche Reise nach der
V».'. ftlner getreuen Freundin, der Kayserm
?rr»nàî"' ber grossen Katharina, ewige
Freund,chaft zu schworen, und einen Bund zu.
nî Bande so lange dauern werden,
5.?^. ^ unermeßlich grosse Staaten,
à?»-.-"? mehrere Einschränkung per Türken
einander berühren werden. So viel Veranüaen
auch diese Reise dem Monarchen mag?ermsach?
haben, so wurde sie doch durch die in den Nieder-
landen entstandene Unruhe sehr erbittert. Dott
^muebelr noch dicke Luft die Köpfe. Durch die
Klugheit der Durchlauchtigsten Stadrhalter warbà zum Auebriich vollkommen reife Rebell on
noch m fttner Ajche erstiket, die durch Vrrbrssaim.
gen m der Regtmenlüform und durch Auflebunabcr K-oster war veranlaßt worden, und die gamgewiß zum grosten Schaden des bei hörten Volke«
ein Ende genommen haben würde. Der Kämet
U nachgelassen, b,st ht aber
schlechterdings auf die Aufhebung der K öster.

Eine Anekdote noch von diesem liebenswürdi.

zli^àch' N-ch»..

-I ^ner Abreist nach der K-im, sah erein Madchen bey einem Brunnen Wassr schöpfen
A!? â^ ^ es den Zuber aufnahm,
^st das Ding schwer, fragte der Kaystr? Aller,
dings, wenn man so etwas zu thun nicht gewohnt
m- So! unterbrach sie der Kayser; wer ist sie
den» MemVaterwar in Kayserlichen Dünsten,
und meine Mutter mit 4 kleinen Kindern hat mir
10« Fl. Pension. Weiß sie was, geh sie zum
Kayser, er wird sie schon versorgen. Gott be

wahres



wahre! der giebt nichts her. Er nimmt eher,
«IS er giebt! ÄufmeinWort, versezte der Monarch,
geh fie zum Kayser. Er nimmt nur denen, die's
nicht brauchen, und giebt es Seven, die's verdie-
neu.

Preussen. Glüklich waren Preussens Staaten
s-mmer, wenn ein Friedrich Wilhelm auf
dem Thron saß. Friedrich der Einzige
wäre ohne die kluge ökonomische Staatsverwattuug
seines Vaters Friedrich Wilhelms nie ge«

worden - was er ward, nnd keine Königes Krone
fasse auf dem Haupte der Nachkommen der Grafen
von Hohenzollern, wenn nicht Friedrich Wit.
Helm der Grosse einmal von 1640. bis 1688-
die Preußischen Länder regieret hätte. Der gegen,
wärtige König steht seinen grossen Ahnherren in
keiner Regenten-Tugend nach, und übertrift fie

iwch an Güte des Herzens. Freygebigkeit und
Milde zeichnen ihn besonders unter allen jezt leben-

denRegcnten aus.Er hat dicEinküaste vieler schlecht

belohnter Staalsbcdienten ansehnlich vermehrt,
den Gehalt der Geistlichen erhöhet, die Armen-
fassen reichlich beschenkt, die Auflagen vermindert
und grosse Summen zur Anlegung neuer Manu,
fakturen und Fabriken verwendet. Er steht mit
allen Höfen in gutem Vernehmen, und läßt jezt
feine Truppen nach Westphalen marschiren, »in
die Holländer ein bißchen zu züchtigen, weil fle
unverschämt genug waren, Hand an seine Durch,
lauchte Schwester, die Prinzeßin vou Oranien,z»
legen. Dieser Streich könnte vielleicht noch theurer
zu stehen kommen, als der theure Scheldcnschuß
deym Fort Lillo. Der Kayser hat ihm eigenhän«

dig seine Freundschaft zugesichert, und mit Eng-
land ist er auss genaueste verbunden. Die vielen
Ungerechtigkeiten, welche sich die Preußischen Wer,
der unter der vorigen Regierung erlaubten, hat
ichn veranlaßt ein neues Reglement zu publicieren,
das den Preußischen Dienst um vieles annehmlicher
macht. Berlin läßt er, so wie Potsdam, noch
täglich verschönern, und überhaupt kann sein gan-
zes Betragen, unh seme Art zu handeln nicht ge-

»mg gerühmt werden.Er besizl den richtigsten Ver.
stand und hat das wohlwollenste Herz. Er ist

mit den vortreflichsten Ministern umgeben, und
der Staat kann von semer Regierung die wohl,
thätigsten Früchte erwarten. Dann soll mirs
wohl werden, sägte er erst neulich, wenn keiner

meiner Unterthanen mehr mit gebeugtem Kopfe
gehen wird.

Die Prinzeßin Friederike, ein in Fleisch ge-
kleideter Engel, die einzige mit feiner erste« noch
lebenden Gemahlin erzeugten Tochter, besizt sein«

ganze Liebe und soll für einen Englischen Prinzen
bestimmt sey».

Der Kronprinz verspricht ungcmcm viel, und
scheint in die Fußtapfen seines Geoßoheims tretten
zu wollen. Sein Familienglüt wäre durch des
Tod semes zweclen Peinzen beynahe gestört worden.
Der junge Prinz ritt an der Spree spatziereu
das Pferd warfihn ab und in den Fluß, und mit
grosser Mühe ward er von einem Schiffer gerettet.
Die Tante des Königes Prinzeßin Amalia folgte
ihrem geliebten Bruder balb in die Ewigkeit, und
ihre ansehnliche Vermächtnisse beweisen, daß fle
die liebste Schwester des verstorbenen Königes war.
Die grosse Katharina sagte von ihm : c'elì UN km
vrsidonnàs komme. Auch Schubart, der Lieb-
ling der Musen, dankt ihm seine Freyheit.

Sachsen. Schmieget sich an Preussen an,
sucht seine Unterthanen glüklich zu machen und »er«
band sich durch die Heyrath eines Prinzen mit
einer Toskanischen Prinzeßin mit dem Oesterretcht-
scheu Hause.

Maynz. Der jezt regierende würdige Chur«
fürst zu Maynz, lst durch die aufvcn Hr. von Dahl,
bcrg gefallene Wahl zum Coadjutor des Hochstifls
nngemein erfreuet worden.

Cöln. Der Churfürst ist Josephs Bruder-.
Das heißt viel gesagt — und befolgt seine Grund-
sätze — das will noch mehr sagen.

Hessen. Der Herr Landgraf liesse' Lippe-
Schaumburg durch ihre Truppen in Besitz nehmen.
Die Grafschaft besteht aus 2 Städten, 2 Fieken
und 72 ansehnlichen Dörfern. Die Festung Wil»
helmstein im Steinhünder-See, welche der Por-
tugiesische Fcldwarschall Graf von Bückeburg er-
bauet hat, hat sich aber nicht ergeben wollen, ob.
fle gleich nur von 40 Manu unier dem Kommando
eines Hauptmanns verchevdiget wird. Der Erb-
prinz flüchtete sich nach Cleve, und die Gräfin
suchte und fand Hülfe zu Wien und Berlin, so

daß der Hr. Landßraf seine Truppen zuruk ziehen,
und scà vermeinten Ansprüche dem Urtheil des

Reichsgerichts überlassen mußte.
Das ganz Ädrige Deutschland gmekat in xsce-,

denn der grosse Fürstenbund sichert jeden.
Frankreich



Frankreich. Der Zustand der Finanzen die.
ses Reichs hat endlich den König genöthiget die
Angelegenheiten der inneren Verwaltung des Reichs
einer Vcrscunmumg der vornehmsten stände des
Königreichs zm Untersuchung vorzulegen. Sieben
Erzdischêffe eben so viel Btschöffe, ;6 Personen
vom Adelstand, der erste Präsident und General.
Prokuralsr aller Parlementer des Reichs, K Staats-
rathe, 4 Maîtres des ' Requêtes die Deputirte
der 4 Provinzen die Bürgermeister von 24 Stäv-
ten mit einem Wort iz6 Personen, erhielten Be-
fehl sich zu dem Ende IN Versailles einzufinden.
Der Premierminister Graf von Vergennes, der
aber starb, und dessen Tod die Ausführung vieler
schönen Entwürfe geh,ndert hat, der Marschall von
Segâr und der flüchtig gewordene Finanzmimster
von Calonne, sollten alö königliche Kommissärs
den Beralhschlagungm beywohnen. Genug der
König eröffnete im Hornung die Versammlung der
Notables, ließ ihnen verschiedene Pläne zu bcffe«

rep Verwaltung, Einrichtung und Erhebung der
Staatseinkünfte vorlegen hörte ihr Urtheil » ihre
Einwürfe, ihre Rathschläge, gnädig an. Indes-
sen sind bey diesen Untersuchungen des Finanz-
ministers von Calonnè, Betrügercyen an den Tag
gekommen; man hat Nekers große Verdienste,
Talente und Redlichkeit eingesehen; und wirklich
ansehnliche Ersparungen beschlossen. Das Pm-
lemmt vsu Paris hat sich die Ungnade des Kö-
nigs zugezogen, und alle ParlcmenSgliedcr sind
verwiesen und Herr von Brienne, Erzbischofvvn
Toulouse, ist an die Stelle deß Hrn. von Calonne
zum Gcneralcontroleur ernannt worden, und man
verspricht sich viel von seinen Kenntnissen in die«

ftm Fache und von seiner Rechtschaffenheiti Ein
Unglük für den König, für das Reich und vielleicht
für ganz Europa war es den igten Hsrnung sei-

nen vortrefflichen Minister von Vergennes zu ver.
lieren der mit unermüdetem Eifer an der Erhal»
tu»g der Ruhe m Europa und dem System des

Gleichgewichts seiner Beherrscher arbeitete. Er
beachte sein Alter nur auf 68 Jahr, und war der
Bruder des zu Solothurn residierenden Französt-
scheu Herrn Ambassadeurs. Der König hat den
Grafen von Montmorin zu seinem Nachfolger er-
nannt, und diese Wahl hat allgemeinen Beyfall
erhalten; er ist ein Herr von 46 Jahren. —>

Der Dauphin ist nun aus den Händen seiner
Hofdamen der männlichen Erziehung übergeben
worden. Eine Königl. Prinzeßin hat das Zeitli-
che mit dem Ewigen verwechselt. Madamcia

Motte hat sich glüklich aus dem Zuchthaus geschll-
chen, und befindet sich jitzt in Engellanb bth ihpcm
Gemahl.

Holland- Lieber Leser, es grauset mir, did
von diesem sonst so glükttchc» Lande etwas zu er-
zählen. Bürger, die sich selber würgen, die Ver-
mögen Leben, Vaterland die heiligsten Recht«
der Menschheit, kurz alles verachten, um ihre Lei-
denschaften zu befriedigen, die dem niedcrträch-
tigstew aller Laster, der Nachsucht alles aufpvftrn,
die die sckrekiichsten und grausamsten Ansschwet-
fnngen verüben, tic kein Gejatz verehren, als waS
ihnen Haß und Feindseligkeit vorschreibt, solche
Leute verdienen kaum, daß wir fie nennen. Wer
die recht und gesetzmäßige Konstitution seines Vater-
landes angreift, wer wider seine Obern rebellirt,
Obrigkeiten und Magistrate nach Gutdünken ein-
und absetzen will, der Handell unrecht. Das Geld
macht einige Amsterdammer übermüthig, fle wollen
auch den Regentenscepter in Händen haben, und
suchen ihn also dem guten Prinz von Oranien mS
de» Händen zu winden. Ein unrechtmäßiger Augrif
nach dem andern wurde von ihnen aufseinc Rechte
gethan, unter dem süßklingendcn, das Volk be.

thörendeu Namen von Patriotismus und Vater»
lanbsliebe zerrissen sie die Baude der Liebe und
Treue, beraubten ihn seines Ansehens und seiner

Würden, gaben die gröbsten Lästerschristen heraus,
und legten endlich sogar Hand an die geheiligte
Person der Frau Stadthalteri-n, di« Ruhe und
Frieden in Ihrer Provinz herstellen und dem unser,
meidlichen Untergang des Vaterlandes vorbauen
wollte. Man muß die Mäßigung und Geduld des

Prinzen, so wie seine Standhaftigkeit, bewuu.
dern, mit der er alle diese schimpflichen Beleidig»«-
gen eines Burgermeisters Rendorps, eines von
Bleiswick, van der Linden. Gyzelaars, und aude,

rer mehr bisher erduldete, und stch nicht Recht
und Gewalt Zu verschaffen suchte. Die Hartnakig.
keit einiger Glieder der Staaten von Holland zer»

«lichtete alle gütliche Vergleiche.

England. Der wakre Premierminister Yitt
behauptet seinen Posten noch mit aller Ehre, und

hat, so wie sein grosser Vater, das Vertrauen der

Nation. Er hat endlich nach Wegschaffung so

vieler unübcrsteiglich scheinenden Schwierigkeiten
emeu Haudlungstraktat mit Frankreich zu Stande
gebracht, der für beyde Nationen gleich vortheilhaft
ist, und der mit einer nicht erwarteten Mehrheit

M- M



à Parsèment gut geheisseu worden U. Auch
Irrland hat denselben einstimmig genehmiget, und
es macht dem jungen Minister große Ehre. Trau-
rig ware es indessen, wenn die interreßirten Reiche
durch die Streitigkeiten der Holländer um die
Früchte desselben gebracht werden sollten. Auch
mit Rnßlano und Portugall ist man im Begriff
fich in ähnliche Verbindungen einzulassen. Bas
Parlement hat auf die großmüthigste Art die
Schulden des Kronprinzen von Waltts bezahlt,
feine Emkünfte vermehret,, und dadurch eine Aus,
söhnung zwu'chen seinen königliche» Eltern und
ihm veranlasset. Der Bischofs von Osnabrük,
zweyter Prinz des Königs, ist wieder in England
Angelangt, und soll wie man sagt, die Prinzes,
flnn von Preußen zu beyrathen gedenken ; welchen
Schönen Engel, wir ihm herzlich gönnen, und der
dritte Prinz Heinrich war noch diesen Sommer
m Jamaica.

portuzall und Spanien. Die blühende
Haidlung der Portugiesen ist durch den Bruch
mit All Per in etwas gestraft worden. Die Kö-
nigin bat 6 Kriegsschiffe zur Bestchützung ihrer
Handlung im Mittellandischen Meere armiren
lassen; allein das wird den Seeräubern keinen
großen Kummer machen, so lange man sie nicht
selbst in ihrem Raubnest anpakt. Ihre Schiffe
find gute Segler ; merken sie ein feindliches Schis,
dem sie stch nicht gewachsen zu seyn glauben
husch fahren sie davon und flüchten sich in ir,
gend einen Hafen der Afrikanischen Küste. Wann
nicht alle Europäische Mächte sich znr Ausrottung
dieser Barbaren verbinden so ist alles umsonst.
In Amerika steht's eben nicht zum besten für die
Herren Gidalgos aus. Die Indianer an der'
Mnsqmtoküste haben einmütvig beschlossen, keinen
Spanier mehr unter stch zu dulven und mit Leib
And Leben ven Engländern ergeben zu seyn. Sie
sind von ihnen, mir Waffen uns Munition reich-
lieh versehen worden, haven ein Paar tapfere,
Niuthige Anführer, Namens Briton nnv Thomas
Lee, und werden den Spaniern zu schaffen ma-
chen. Ueberhaupt lüsterlS auch den Mexikanern
sehr nach Freyheit.

Italien, Seitdem Bourbon und Oesterreich
Hrennde sind, genießt dieses Paradies von Euro-
Pa eine ununterbrochene Rnhe. Allein dies Gluk
w rd wenigstens in dem untern Italien durch dieAus,
RstHt der Frmrspeyenden Berge und den häufigen

Erderschütterungen öfters unterbrochen. Nimmt,
im Kirchenstaat, und andere Orte im Neapolita.
Nischen, flnd auf das schreklichste verwüstet worden.
Ihr» Pädstliche Heiligkeit ist sehr mißvergnügt über
die Austroknunq der Pontmischeiz Sümpfe die
nicht nach Wunsch von Statten gehen will. Der
König von Sardinien hat ein kleines Prozeßchcn
mit Genua bekommen, das den Kaiser um Ver-
niitllnng ang.flehet hat, und wild am Ende den
Kürzern ziehen. Venedig macht emssersrdenliiche
Zmüstmigen zurSee und wird ami es zwischenRuß-
land und der Pforte zum Bruch gekommen, sein
Pfeifchen schnnven um sich seines ehemaligen
Schadens erholen zu können. Das Geschwader
der Repuvlik, unter dem Ritter Emo, kreuzt noch
immer wider Tunis und die zusammen geschlosse-
uen slädte. Sma und Sfax befürchten einen
neuen unangenehmen Besuch. Der Dey soll be-
reit seyn Frieven zu scdliessen, weil ihm die Tür-
k.en keinen Beystand leisten können und seine eigne
Unterthan, n »»zufrieden sind. Der König von
Neapel ist mit der ?len Pnnzeßinn eifreuk worden,
und giebt noch immer Proben von seinem edlen
Herzen, baß er umer die besten Könige gezählt
werben wird. Es schmerzt >hn sehr, daß der Aetna
feine arme Siciliamsche Umertpanen aufs neue
nmnimml, und er wendet alles an um ihnen ihx
U ,glük einigrrmaassen zu crleichtc- n. Ans dem
warmen Italien wollen wir auf einmal einen
Sprung in die Nordischen Königreiche thun.

vohlm, Schweden, und Dänemark. Wo
es allis fe n ordentlich und stille zirqeht. Der Kö,
mg von P o hlen, und die meisten Große» des
Reichs, haben der nach Taurien reisenden Rußi,
scheu Kaiserin das Komplement an den Gränzen
gemacht. Man sprichtvikl von einem zu Halleaden.
Reichstag, ans welchem ein Sohn d>s Großmr-
sten sollte zum König erwählt, und das Reich erb»
lich gemacht werden.

Schweden - ist unter seinem Gustav
glüklich, und erlwhtt stch nach und nach von den
Wunden., die ihm Karl der Zwölfte schlug.

D à » n e n m ark. Der Kronprinz von Dann?-
mark wird stch einstens auch als ein großer König
in der Regierung zeigen.

Rußland. Schon lange hatte die große Ka-
tharina oen Entschluß gefaßt, stch in Taurien krö-
neu zu lassen. Fürst Potemkin mußte im Voraus
dahin gehen, und alle Anstalten zur Reise trcftzn-

Den,



Den sten Ienner brach die Kaiserin von Peters,
bürg unter lautem Jubel des Volks aus und wurde
besonders von dem OesterreichM-en, Englischen
«nd Französischen Gesandten) dem Graf von An.
.halt, dem Genivalmaier von Mamonoo, dem
Obei kamm-rherr Schuwalov und andern Großen
des Reichs begleitet. Die R-ise selbst gieng über
Kiow, Kaytanki, Kremenichuk, aus Cherson, und
von da na-t Perecop, und auf einer andern Route
zurük nach Moskau, baid zu Wasser, bald zu Lande.
Nur all m bis Kiow wnrdcn ;c>°oc> Pestpftrbe ge,
braucht ; denn man bedürfte allemal von einer
Post-Station bis zur andern 550 Sink. Der
König von Pohlen, der Herzensfreund der Kaise-
rinn sanft fleh in Begleitung einer Menge vor«
nehmer Pohtnijcher Herren zu Kiow ein, und
beyoe Monarchen brachten einige Tage sehr ver.
gnügt bey emanoer zu. Den Men Aprill war
auch Jhro Maj. der Kaiser mit einem kleinen Ge.
folge von Wien aufgebrochen, und traf den Men
Juny noch vor der Ankunft der Kaiserin, z«
Cherson ein. Den röten gwng ihr der Kaiser ent.
gegen, den Men trafen sie einander an, und den
Men hielten sie ihre» feyerlichenEinzug'zu Cher-
son. Des Kaisers Gefolge bestand aus n; Perso»
neu und der auserlesensten Grenadiers, und
war sehr glänzend ; der Werth der sämtlichen Equi»
page, Iuvekn und Meld wird auf 40,000 oov
Gulden angegeben. Deis Rußistben Kaiserin ko-
stete die Reise bis hwher ik Millionen Rubel.
Eberson ist eine deutsche Meile lang, und der Grund-
stein dazu roch erst 1778 gelegt worden. Da das
Land an sich sehr fruchtbar ist, und die Kaiserin
eine Menge griechischer Familien dorthin vecschla,
gen w'U, so könnte Taunen in wenig Jahren wie-
der werden, was eS zu Mühridats Zeiten war.
Die Kaiserin ist den roten Heumonats wieder glük-
sich in Petercburg augelangt, und hat bald nach
ihrer Ankunft ein Mandat publizieren lassen, das
ihr edles Herz so ganz bezeichnet., Mb ihre UM?,
lhanen glükiich machte

Türkey. Ein herzhaftes Volk von weibische«
Regenten beherrscht, reibt sich nach und nach
selbst auf, oder wird von seinen Nachbarn ver-
schlungen. So gehts den Türken, und nie ist
dieses sonst so fürchterliche Reich weniger furcht-
bar gewesen, als gerade jczt. In Aegypten
rebellircn die Paschas; in Albanien macht sich
ein anderer unabhängig; ein Arabischer Fürst
Gybett BMra, Mb verjagt bei, Bässen von

Bagdad ; die Fürsten von der Moldau und Wal-
iachcy sind unabhängig und die schöne Kriinm
unterwirft sich dem Rußischen Zepter, nachdem
schon Georgien dem Heraclius schuldiget hat. Al-
les das müßte sich die Pforte gefallen lassen. Nun
spricht Rußland noch Besarabicn an, will die
Moldau und Wallachey zu erblichen Fürstcnthü-
mern machen, verlangt einen Hafen zu Konstan-
tinopel selbst und will Consuls nach Varna und
Damascus setzen. Das raucht endlich demDivan
aus. Das Volk hatte schon längstens geschrien,
daß man die Gesandten von Petersburg, Wien
und Venedig in die 7 Thürne werfen sollte. Die
Pforte hat auch wirklich den isten August den
Russen den Krieg.angekündiget, verlangt die Rük-
gäbe der Krimm und Entfernung aller Kriegs-
schiffe aus dem schwarzen Meere. Dreymal hun-
dert tausend Mann sind zum Angrif bereit, und
man arbeitet mit unglaublicher Anstrengung und
Aktivität Tag und Nacht in den Arsenälen. Dec
Rußische Gesandte Hr« von Bulgakow ist wirk-
sich in die 7 Thürne gesezt worden, und von Kon-
ßgntinopcl aus könnte sich nun sehr leicht das
Kriegsfeuer über ganz Europa verbreiten. K urz
nach der Zurükkunst Jhro Rußisch - Kaiserlichen
Majestät aus der Krimm, haben. ein großer
Schwärm Türken und Tartarn die Einwohner
dieses so fruchtbaren Landes überfallen, und alles,
mit Feuer und Schwerd verheeret ungeachl die »
Türkische Regierung die Rußische Kaiserin eines >

dauerhaften Friedens versicherte. Bestätiget sich»
dieses, so werden die barbarischen Völker gewiß,-
iich die bittern Früchte ihrer.Untreu eMtm«.

Die Eidgenossenschaft- Unstrliebes, then-
res Vaterland genießt, Gott sey Dank! noch im--
mcr die herrlichen Früchte der süßen Freyheit, und
ist bey aller Armuth der Natur, dennoch unter
den arbeitsamen Händen eines fleißigen, mäßigen
Volkes, eines der gesegnetesten und glüklichstcu
Länder. Scbweizer-Mutb und Schweizer-Treue '

wird noch wie vor alten von allen Potentaten gceh-
ret, und keiner hegt den schwanen Gedanken, uns '

in unserer glüklichen Ruhe zu stöhren. Die weise,
milde, väterliche Regierung unserer La idcsvä-
ter verbreitet überall. Wohlstand uud Glukiciig,
keil; die Handlung, d>e Fabriken, der Acker-
bau die Künste und Wissenschaften selbst blü,
hen unter uns, Doz der Hlnvermsse die uns die

N tur und unsere Nachbarn in den Weg le-

gen; die Toleranz, diese Licblingscochter des)

P:z. H,à



HlàmelS, greift mehr und mehr mn sich ; die lieh wurde. Das Feuer ergrifft ftgleich daSamder
Schulen und die Bildung unserer Jugend formen Münz stehende Rathhaus; mit allem Recht wan
sich nach und nach und näheren sich der Mm- man für dasSraats-Gcwölbe, so an dieBrandstelle
sehen möglichen Vollkommenheit; Friede, Ein- anstieß, in großen Sorgen. Ungeacht der schön-
tracht, Liebe, Patriotismus beherrscht alle stcn Feuerordming die hier vor den meisten Städ-
Stande und aller Herzen innigster Wunsch, ist reu Emopcns herrscht, und die dem grvstc»Brand
Wohl des Vaterlandes.; die Aufklärung macht tn wenig Stunden stouert, wollten alle Ma'asre-
Riesenschritte, und Privatmänner opfern große geln nichts Hessen. Da wo der Brand am stärkste»
Summen auf, um das Volk kluger zu machen, war, konnte man nicht dazu kommen ; denn von
Dieses Land wird beständig von auswärtigen Na- hinten ist eine gähe Halden oder Rein so bey
tionen stark besuchet. Da kommen Engländer, neunzig Schu hoch ist, und wegen dem gäben
und staunen unsere fürchterlich schönen Eisberge Sturz der Halde konnte man fast keine Fcuerlei-
an, bewundern das Mannichfaltigc der Natur, tern anbringen. Seit mehr als 60 Iahren waren
besuchen unsere Naturalienkabincter, und verthun mema'm alle Feuersprützcu der Stadt beysammen,
ihre Guineen; da durchstiegen Franzosen unsere und diesmal mußte man hingegen viele von den
Thaler, furchten schon am Ufer des Brienzer- nächsten Dörfern in die Stadt beordern lassen, so
Sees vergletschert, oder zum Eiszapfen zu wer- daß endlich Feuerspritzen bey dem Brand bey
den, finden unsere Weine sauer, unsere Städte einander standen. Viermal wurde aufs neue Ler,
häßlich unsere Sitten grob und nichts schön men geschlagen und unter dreumalcn die Noth-
bey uns, als die vollen Waden und rothen schüssc gethan. Endlich gegen Mittag wurde man
Backe» unserer Hirtenmädchens ; da kommt ein dem Feuer nach und nach Meister, und um ein
breitschultrichter Holländer, flucht über die theure Uhr war alles wieder stille, und die Burgerposten
Zchrung die schlechten Wohnunzen und àckig. losgelassen. See dauerte von der Zeit an da
len Stuben, den Thee und Tobak, und die vev» man Lcrmcn schlug 11 Stunden, und von An-
dämmten Steine in den Straßen; denn er meyut, fang des Brandes i;, vielleicht 14 Stunden ; in
es soll so sanft gehen als in seiner Seku^t, und dieser Zeit wurde die Münz selbsten mehr uls halb
fthwört Stein und Bein unsere Luft sey dik, eingeäschert, ein SeitemGcbäude des Rathhauses
und behage keinem Holländer wohl; da wan- stark beschädiget, so auch ein Privatgebäudc auf
der» biedere deutsche Männer, mit Männer-Sinn der oberen Seite der Münz, und die Zollschreibc-

^ und Männer - Kraft, zu Fuß von Norden gegen rey angegriffen. Ein fthr seltsamer Zufall und
Suden von Osten gegen Westen und reisen, der von den traurigsten Folgen hätte seyn können,
so wie man reisen soll; sie suchen Menschen, sin- gescllete sich zu diesen ohnedem schon großen Un-
den Menschen und schildern uns wie Menschen, fall ; ein kleines Bord an der Halde, worauf ;
Freylich gibls mitunter auch ein Anecdoten- Feuerspritzen und mehr als ;o Personen stnhnden,
Schrcibcrchen, das Wunder meynt, was es lößle sich durch die Menge des vergossenen Was-
verrichtet hat, wenn^ es hie eine Lehnkutschner- scrs, und das Gewicht der darauf stehenden Spri,
und dort eine Gasscnmädel-Nouvelle niederschreibt; zen und Menschen von selbsten ab, und stürzte
mit kurzem Sinn und ohne Verstand schiefe mit i z bis 14 Personen wie eine Schncelauine die
Machtsprüche ausspricht, und dennoch hinterdrein Halde hinab, wovon sehr viele übel verwundet und
auszurufen geuvthiget ist: Warlich, ein glükli- gequetscht, und 2 fast ganz unter den Schutt be-
ches Land! ein glükliches Volk! graben wurden ; doch wurden auch diese schleu-

Gefährliche Feuerobrunst. Den achten rügst gerettet, so daß ungeacht den gräßlichsten
Herbstmonat m der Nacht zwischen n und -2 Uhr Aspekten niemand bey dieser Brunst das Le-
entzündete sich in der hiesigen Münz durch eine den verlohr; auch ist der Schade am Ver-
Ritze des Schmelzofen-Kamins ein geheimes Feuer, lohrnen und Verbrannten bey weitem nicht ft>
ft erst nach Mitternacht ausbrach, und wegen er- groß, als man mitten in diesem gräßlichen Brand
griffcncn Steinkohlen, Turben, und einer großen hätte mit Recht befürchten können.
Menge Holj in den Holjschöpftn fast unauslösch-
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